
Kriminalität des Kapitalismus und der Kriminalität in 
einem sozialistischem Staat. Eben dafür sind die ver­
wendeten Zahlern der beste Beweis. Sie spiegeln nicht 
schlechthin quantitative Veränderungen der Kriminali­
tät in der Deutschen Demokratischen Republik wider, 
sondern sind zugleich Ausdruck eines Prozesses quali­
tativer Wandlung.

Die Kriminalität hat unter den Bedingungen der 
Arbeiter-uinid-Bauem-Macht einen gänzlich anderen 
Charakter. In unserer Gesellschaft wurden jene Er­
scheinungen beseitigt, dife die Kriminalität gesetzmäßig 
erzeugen. Der Monopolkapitalismus und der Groß­
grundbesitz wurden liquidiert. Wirtschaftskrisen sind 
unserem gesellschaftlichen System unbekannt. Arbeits­
losigkeit und wirtschaftlicher Ruin, kurzum alle jene 
Folgen-, die das ökonomische Grundgesetz des modernen 
Kapitalismus tagtäglich in den vielfältigsten Formen 
auslöst, sind unserer Ordnung fremd. Wie die gesamte 
Rechtsordnung, so entsprechen insbesondere auch die 
Strafgesetze den Interessen der Werktätigen. Es gibt 
keinen objektiv begründeten Widerspruch zwischen 
dem im Gesetz zum Ausdruck kommenden Willen und 
den Interessen dter überwältigenden Volksmehrheit. 
Antagonistische Widersprüche zwischen den Interessen 
des einzelnen Werktätigen und denen der Gesellschaft 
existieren nicht. Im -Bewußtsein der Menschen voll­
zogen sich beachtliche Veränderungen, nachdem der 
imperialistischen Wolfsmoral infolge der ökonomischen 
Veränderungen in unserem Teile Deutschlands der un­
mittelbare Nährboden entzogen war. Auf dieser Grund­
lage wurde zunächst die Not der ersten Nachkriegs­
jahre überwunden. Der Lebensstandard wurde syste­
matisch erhöht. Heute stehen wir schon mitten im Auf­
bau der -sozialistischen Gesellschaft.

-Diese, hier nur skizzenhaft angedeuteten Faktoren 
waren ausschlaggebend für die erhebliche Abnahme der 
Kriminalität und die Wandlung ihres Charakters in den 
vergangenen Jahren. Die eingangs -genannten Zahlen 
widerspiegeln einen Prozeß der Veränderung, welcher 
sich, wie die gesamte gesellschaftliche Umwälzung in 
unserem Teil Deutschlands, in unerhörtem Tempo voll­
zog. Sie sind der sichtbare Ausdruck dafür, daß der 
Sozialismus die Menschen verändert, daß er sie besser- 
maeht, weil er sie zu heroischen Taten- begeistert und 
weil er jedem die Möglichkeiten zur (Führung eines 
menschenwürdigen Lebens eröffnet.

Die -Entwicklung der -Kriminalität -vollzog sich nicht 
unabhängig vom Strafrecht und der Tätigkeit der Straf­
organe. Aber man -muß erkennen, daß die besten 
Juristen und -Kriminalisten, die vorzüglichsten Straf­
gesetze und jede noch so gut gemeinte vor,beugende 
Arbeit nutzlos gewesen wären, wenn nicht die grund­
legenden gesellschaftlichen Veränderungen in unserem 
Teil Deutschlands fruchtbaren -Boden für eine wirk­
same Kriminalitätsbekämpfung geschaffen hätten.

Auch heute wirken, natürlich die erwähnten Fak­
toren noch-, und sie werden auch in Zukunft wirksam 
sein. Erstmalig in Deutschland verfügt damit unser 
Arbeiter-und-Bauern-Staat über alle Möglichkeiten, 
einen erfolgreichen Kampf gegen- die Kriminalität zu 
führen. Auch hierfür ist ja die -bisherige Entwicklung 
dter Kriminalität ein stichhaltiger Beweis. Aber die 
Möglichkeit ist noch nicht die Wirklichkeit. Sichtbare 
Erfolge bedürfen heute größerer Anstrengungen als 
noch vor einigen Jahren, als der Kampf sich vorwie­
gend noch gegen die Kriminalität alten Schlages rich­
tete. Die ■ Aufgaben sind -komplizierter und schwerer 
geworden, obwohl die Kriminalität heute zahlenmäßig 
einen weit geringeren Umfang als früher hat.

Als allgemeine Quelle unserer heutigen Kriminalität 
wird in letzter Zeit die Zählebigkeit dter Bräuche und 
Gewohnheiten besonders hervorgehoben, welche die 
alte Gesellschaft hervorgebracht hat, also der unheil­
volle Nachlaß des Kapitalismus im Denken und Han­
deln der Menschen8. Das ist eine aus der täglichen 
Praxis erworbene Erkenntnis, die auch im Referat Wal­
ter Ulbrichts auf der 33. Tagung des Zentralkomitees 
dter SED herausgehoben wurde6 7 * S. und aus welcher sich

6 vgl. Z. B. streit, NJ 1958 S. 150 fl.
7 Walter Ulbricht, Grundfragen der ökonomischen und poli­

tischen Entwicklung ln der Deutschen Demokratischen Repu­
blik, Berlin 1957, S. 115 f.

ergibt, daß die Kriminalität eine typische Erscheinung 
des Kapitalismus und dem Sozialismus wesensfremd 
ist. Daraus erhellt, daß der Kampf gegen die Masse 
der Kriminalität in der DDR heute ein Teil des 
Kampfes um die weitere Veränderung des gesellschaft­
lichen Bewußtseins ist. Die Erfahrungen der Sowjet­
union und- auch unsere Erfahrungen zeigen, daß diese 
Veränderungen sich nur im Laufe eines komplizierten 
und langwierigen Prozesses allgemein durchsetzen, daß 
weitere entscheidende Erfolge in 'diesem Kampf sehr 
viel Ausdauer ,und Zähigkeit erfordern.

Jedoch die Überreste des Kapitalismus im Denken 
und Handeln der Menschen sind] nur e i n e  Quelle der 
heutigen Kriminalität in der DDR. Obwohl aus ihr 
sicher der Großteil unserer heutigen Kriminalität resul­
tiert, darf man sie nicht als einzige Wurzel ansehen. 
Diese Art der Betrachtung ist zu einseitig und läßt die 
besondere Lage in Deutschland imberücksichtigt — die 
Tatsache, daß die DDR der am weitesten nach Westen 
vorgeschobene Staat des sozialistischen Lagers ist, der 
eine mehr oder weniger offene Grenze zur NATO hin 
hat.

Eine weitere, in ihren derzeitigen Auswirkungen 
kaum zu überschätzende Quelle der Kriminalität in der 
DDR sind die unmittelbaren-, gelenkten- und spontanen 
Einflüsse-des Kapitalismus von außen8. Es handelt sich 
dabei einmal um Angriffe und Bestrebungen konter­
revolutionären Charakters. Dieser Teil der Krimi­
nalität in der DDR wird vom Klassenfeind und seinen 
Agenturen in Westdeutschland und- Westberlin syste­
matisch erzeugt und gelenkt. Gegen, ihn ist stets die 
Spitze unseres Strafrechts und unserer Strafpraxis ge­
richtet.

Aber auch krimineller Einfluß anderer Art wird in 
der vielfältigsten! Weise in unseren Staat von außen 
hineingeträgen. In Wort, Schrift und1 Bild (Fernsehen!) 
geht von Westdeutschland! und Westberlin jene Atmo­
sphäre aus, die die Keime dtes Verbrechens ausspeit. 
Jedoch beschränkt sich die westliche Infiltration nicht 
auf diese Formen -krimineller Einflüsse. Auf dem Ge­
biet der Kriminalität ist die gegenwärtige Lage in 
Deutschland dadurch gekennzeichnet, daß zwei Staaten 
mit völlig verschiedener Kriminalität existieren: die 
DDR, die sich durch eine geringe Kriminalität aus­
zeichnet, und' Westdeutschland, das eine selbst für kapi­
talistische Verhältnisse erschreckend hohe Kriminalität 
aufweist. Tagtäglich passieren Tausende von Menschen 
— und sei es nur (besuchsweise — die Grenze zwischen 
beiden Staaten. Auf diese Weise werden die Zer- 
setzungsenscheinungen der alten Gesellschaft laufend 
von außen in unseren Staat hineingeträgen. Dadurch 
erhalten auch die noch in den Bräuchen und Gewohn­
heiten vorhandenen, Reste des Kapitalismus ständig 
neue Nahrung. Es gibt darüber hinaus heute eine ganze 
Anzahl Verbrecher, denen, bald in dem einen und bald 
in dem anderen Staat der Boden zu heiß wird. Weichen 
Umfang die westliche Infiltration hat, kann, z. B. daran 
gemessen werden, daß im demokratischen Sektor von 
Groß-Berlin, wo der westliche Einfluß naturgemäß be­
sonders unmittelbar wirkt und' wo auch mancher 
„Kriminelle“ von der anderen Seite bei uns im trüben 
zu fischen versucht, auf je 100 000 strafmündige Ein­
wohner 688 Verurteilte entfallen, (der DDR-Durchschnitt 
liegt bekanntlich hei 467), oder auch daran, daß -mehr 
als ein Drittel der 1957 in der DDR wegen Raubes Ver­
urteilten aus Westdeultschland zugereiste oder zurück­
gekehrte Personen waren.

Man kann wohl kaum fehlgehen, wenn man in der 
bisher überaus günstigen Entwicklung der Kriminalität, 
die wir trotz der geschilderten komplizierten Situation 
verzeichnen, einen Ausdruck der gewaltigen Lebens­
kraft des sozialistischen Aufbaus erblickt. Aber es ist 
auch leicht erklärlich, daß bei dem jetzigen Stand1 und 
der gegenwärtigen Lage nicht ohne weiteres mit einem 
weiteren Rückgang dter Kriminalität in der DDR zu 
rechnen ist. Es ist sogar wahrscheinlich, daß während 
einer längeren Zeit die Krirrünalitätskurve nicht mehr

8 vgl. das Schlußwort Walter Ulbrichts aut der Konferenz 
zur Verbesserung der Arbeitsweise der Partei (zitiert bei 
Streit, NJ 1958 S. 152), wo es heißt: „Das erfordert, gegen 
kapitalistische Einflüsse von a u ß e n  (vom Verfasser gesperrt) 
und gegen alte Gewohnheiten aus der kapitalistischen Ver­
gangenheit zu kämpfen“; ferner Walter Ulbricht, a. a. o.
S. HO fl.
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